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Zitiert „Eigentlich müsste es so eine spezielle Klasse nicht geben, wenn das Schulsystem besser auf Schüler mit Autismus eingestellt wäre.“ Antje Horn-Engeln, Mutter eines Schülers der A-Klasse
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H A N N A- L O T T E  M I KU T E I T

Eigentlich ist Mathe dran an
diesem Morgen. Auf dem
Tisch vor Kim-Yannick lie-
gen Arbeitsblätter mit Auf-
gaben, Stifte und ein ka-
riertes Heft. Neben ihm

sitzt sein Lernbegleiter. Aber statt die
Größen von Dreiecken zu berechnen,
hat der 15-Jährige ein Blatt Papier zu ei-
nem kleinen Kunstwerk gefaltet. „Ich
löse nicht so gern einfache Aufgaben,
mich interessieren die Gesetzmäßigkei-
ten dahinter“, sagt er. Darin ist er rich-
tig gut. Am liebsten arbeitet Kim-Yan-
nick am Computer. Nach der Schule
programmiert er Erweiterungsmodule
für eine Spielefirma. Aber bevor er in ei-
nen vollen Bus einsteigen muss, geht er
lieber zu Fuß. Zu viele Menschen, zu
nah.

Kim-Yannick ist ein bisschen an-
ders als andere Jugendliche. Er leidet
am Asperger-Syndrom, einer Form des
Autismus. Es fällt ihm schwer, soziale
Kontakte aufzubauen oder jemand auch
nur in die Augen zu schauen. Er findet
es sinnlos, wie die anderen über Fußball
reden oder über Mädchen. Und er hasst
es, wenn es laut ist. So wie in seiner al-
ten Schule. „Da sollte ich immer nur
spielen, konnte nichts lernen“, sagt der
Teenager. Seine Lehrerin habe gemeint,
aus ihm könne sowieso nichts werden.
So schrecklich war es für ihn, dass er
nicht mehr hingehen wollte. Jetzt ist
Kim-Yannick ein guter Schüler. Seit
drei Jahren besucht er eine spezielle
Klasse für Autisten am Johannes-
Brahms-Gymnasium in Bramfeld.

„JBG-A“ steht über der Tür im
obersten Stock des Mittelstufengebäu-
des. Dahinter liegen die drei Räume der
A-Klasse – ein Kosmos für sich. Vom all-
täglichen Lärmpegel einer Schule ist
hier nichts zu hören. An den Wänden
hängen weder bunte Zeichnungen noch
Unterrichtsmaterialien. Das Besonde-
re: Jeder der acht Schüler zwischen 14
und 20 Jahren hat einen abgeschirmten
Arbeitsplatz mit Tisch, Stuhl und Regal.
„Wir versuchen, die Reize möglichst ge-
ring zu halten, damit unsere Schüler
sich besser konzentrieren können“, sagt
Malte Kühn. Er ist Sonderpädagoge mit
Schwerpunkt Autismus und seit dem
Start 2010 Lehrer für die Jungen der A-
Klasse.

Nicht nur der Raum ist ein bisschen
anders als in einer normalen Schulklas-
se, auch der Unterricht hat eigene Re-
geln. Routine ist wichtig, feste Struktu-
ren. Es ist 10.30 Uhr, jetzt beginnt zeit-
versetzt zu den anderen Gymnasiasten
der zweite Lernblock. Schüler und
Lernbegleiter sitzen an einem großen
Tisch, Klassenlehrer Kühn fragt nach
den Arbeitsergebnissen der ersten Dop-
pelstunde und verteilt neue Aufgaben.
„Jeder Schüler ist ganz anders. Entspre-
chend individualisiert muss der Unter-
richt gestaltet werden“, sagt der Päda-
goge. In Geografie geht es gerade um
Afrika. Während sich Patrick mit dem
Klima beschäftigt, bearbeitet Justus

Fragestellungen zum Völkermord in
Ruanda. Das ist auch bei Kim-Yannick
dran, nicht gerade sein Lieblingsfach.
„Aber“, sagt er, „hier kann ich in mei-
nem Tempo arbeiten.“ In einzelnen Fä-
chern nehmen die A-Schüler inzwi-
schen auch am Unterricht in den ande-
ren Klassen teil, denen ohne Sonderbe-
zeichnung. Bei Kim-Yannick ist es Phy-
sik. „Anfangs war es gar nicht so ein-
fach, dahin zu gehen“, sagt der
Neuntklässler. Aber es geht immer bes-
ser, er hat sich sogar mit einem Schüler
angefreundet.

Wenn Mona Meister so etwas hört,
strahlt sie. Die Leiterin der Schule für
Haus- und Krankenhausunterricht, die
jetzt unter dem Namen Bildungs- und
Beratungszentrum Pädagogik bei
Krankheit/Autismus firmiert und in
Hamburg für Schüler zuständig ist, die
keine normale Schule besuchen kön-
nen, hatte vor vier Jahren die Idee für
die A-Klasse. Gleichzeitig betreute ihr
Team damals mehrere Jungen mit As-
perger-Syndrom. „Die waren durch ihre
Vorerfahrungen so traumatisiert, dass
sie die Schule komplett verweigert ha-
ben“, sagt Meister. Das Problem: Die au-
tistische Störung wird oftmals gar nicht
erkannt. Lehrer und Klassenkamera-
den können mit den besonderen Schü-
lern nicht umgehen, die oft sehr intelli-
gent sind und ausgeprägte Spezialinte-
ressen haben, aber häufig auch Schwä-
chen wie Wahrnehmungsstörungen,
keine Gestik, kaum Mimik und kein Ge-

fühl für Ironie. Manche sprechen gar
nicht, andere immerzu (siehe Infotext).
Nach dem Vorbild aus Berlin entstand
das Konzept für die A-Klasse am Johan-
nes-Brahms-Gymnasium. Das Ziel: die
Schüler so zu stabilisieren, dass sie wie-
der am normalen Unterricht teilneh-
men können.

Dorian war von Anfang an dabei.
Auch er hatte die Schule eigentlich
schon abgehakt. „Ich hatte immer Pro-
bleme mit anderen Kindern“, sagt der
18-Jährige. Statt zu spielen prügelte er
sich auf dem Schulhof, auch in den
Stunden fiel er immer wieder auf. Fami-
lie und Lehrer waren überfordert.
Schulabschluss, Zukunftsaussichten –
eine einzige Leerstelle. Wenn man ihn
heute sieht, kann man sich das kaum
vorstellen. Dorian sitzt ganz selbstver-
ständlich auf seinem Platz im Deutsch-
kurs im 11. Jahrgang. Es geht um Kafka.
Im vergangenen Jahr hat er seinen
mittleren Schulabschluss (früher Real-
schulabschluss) mit einer Eins vor dem
Komma gemacht. Jetzt ist er auf dem
Weg zum Abitur – als erster Schüler der
A-Klasse.

Er war schon 14 Jahre alt, als bei
ihm das Asperger-Syndrom diagnosti-
ziert wurde. „Ein Vorteil war, dass ich in
diese spezielle Klasse gekommen bin“,
sagt er heute. In den Pausen und auch
zum Arbeiten zwischendurch kommt er
in die Räume, in denen er den Sinn von
Schule wiedergefunden hat. „Das ist ein
bisschen wie Heimat für mich.“ Aber die
meiste Zeit ist Dorian mit den anderen
Oberstufenschülern zusammen. Als
Profil hat er „Medien und Gesellschaft“
gewählt. Politik interessiert ihn,
Deutsch mag er auch. Gerade hat er eine
Klausur über die Wirtschaftskrise in
Europa geschrieben und Lösungsansät-
ze entwickelt. „Dorian ist einer Besten
in der Stufe“, sagt seine Mitschülerin
Janiosa. Und er ist einer von ihnen, nur
dass er für einen Abschluss vier statt
zwei Jahre Zeit hat. Und trotzdem ist
auch etwas anders. „Man kann super
mit ihm übers Lernen reden“, sagt Ela-
ha, „aber nicht so richtig über private
Sachen.“

Rückzug ist wichtig. Auch beim
Mittagessen in der großen Pausenhalle
ist Dorian selten dabei. Einige der ande-
ren Schüler der A-Klasse sitzen mit

Klassenlehrer Kühn an einem der Ti-
sche und essen Eintopf. Die Pause ist
extra so gelegt, dass sie vor dem großen
Schüleransturm fertig sind. „Die A-
Klasse ist Teil des Schulkonzepts“, sagt
Schulleiter Christoph Preidt. „Das ist
der Bereich von Inklusion, den wir leis-
ten können.“ Neben Klassenlehrer
Kühn ist stundenweise eine Sonderpä-
dagogin in der Klasse – und die sechs
Schulbegleiter, die mit den Schülern an
den Aufgaben arbeiten. Besonders stolz
ist die Schule, dass die Jungen einmal in
der Woche gemeinsam am Englisch-
Unterricht teilnehmen, den Beratungs-
lehrerin Marianne Beck mit Studentin
Hanna Zamel eingeführt hat. „Das
funktioniert“, sagt die 25-Jährige, die
ihre Masterarbeit über das Thema
schreibt. Dazu müsse man sich auf die
Schüler einstellen, Fragestellungen
übersichtlicher gestalten und die per-
sönlichen Interessengebiete der Schü-
ler einbauen, ergänzt Marianne Beck.

Es ist eine geschützte Welt, in der
die Jungen zur Schule gehen. „Autis-
mus ist nicht heilbar, aber mit der rich-
tigen Förderung gibt es große Entwick-
lungsmöglichkeiten“, sagt Antje Horn-
Engeln. Auch ihr Sohn Justus besucht
die A-Klasse. Vorher war er jahrelang in
der Schule gemobbt und gehänselt wor-
den, bis er nicht mehr konnte und mit
zwölf Jahren zusammenbrach. „Die A-
Klasse war meine Rettung“, sagt der 18-
Jährige, der viel jünger wirkt. „Hier
kann ich sein, wie ich bin.“ Auch seine
Mutter ist heilfroh. Die frühere Mana-

gerin, sie sich seit Jahren in der Eltern-
initiative Autismus Hamburg e. V. enga-
giert, sagt aber auch: „Eigentlich müsste
es so eine spezielle Klasse nicht geben,
wenn das Schulsystem besser auf Schü-
ler mit Autismus eingestellt wäre.“ Vie-
le Schulen seien noch nicht so weit.

Insgesamt wird die Zahl der Schü-
ler mit einer Autismus-Spektrum-Stö-
rung, wie das Krankheitsbild offiziell
heißt, in Hamburg auf etwa 600 ge-
schätzt. Weil man den Kindern das auf
den ersten Blick nicht ansieht, werden
sie oft als „schwierig“ abgestempelt.
Nachdem das Thema in den Schulen
lange wenig Beachtung fand, gibt es in-
zwischen die Beratungsstelle Autismus,
und es werden vermehrt Fortbildungen
für Lehrer angeboten. Oft klappt es mit
der Integration, längst nicht alle Betrof-
fenen haben auch sonderpädagogischen
Förderbedarf. Aber es gibt auch immer
wieder dramatische Einzelfälle.

Wie den von Sebastian. Der 14-Jäh-
rige leidet am Asperger-Syndrom und
hatte zuletzt massive Schulschwierig-
keiten. Seit Monaten kämpft die Fami-
lie darum, dass er die A-Klasse am Jo-
hannes-Brahms-Gymnasium besuchen
kann. Die Schulbehörde lehnt das ab
und hat ihm einen Platz an einer Stadt-
teilschule zugewiesen. „Das Angebot ist
die Zwangsinklusion in einer Stadtteil-

schule ohne besondere Ausstattung für
Autisten, obwohl allen Beteiligten klar
ist, dass dies unserem Sohn schadet“,
sagen die Eltern, die ein entsprechen-
des Attest vorlegen können und inzwi-
schen vor dem Oberverwaltungsgericht
dagegen klagen. 

Die Schulbehörde weist die Vor-
würfe zurück. Einerseits handele sich
um eine Gymnasialklasse. Andererseits
solle vermieden werden, dass Schüler
weite Wege zurücklegen müssten, sagt
Behördensprecher Peter Albrecht. Der
tägliche Transport des Jungen mit ei-
nem Schulbegleiter würde 21.000 Euro
pro Jahr kosten. Aus Sicht der Behörde
gibt es keinen Bedarf, das erfolgreiche
System der A-Klasse auf andere Schu-
len zu übertragen. „Trotzdem gucken
wir uns bei jeder Schulorganisation an,
wo es besonderen Förderbedarf gibt,
und entscheiden dann, inwieweit es
möglich und gerechtfertigt ist, beson-
dere Angebote zu schaffen“, sagt Al-
brecht. Vielen Eltern ist das zu wenig.

Am Johannes-Brahms-Gymnasi-
um verlassen nach diesem Schuljahr
drei Jungen die A-Klasse. Zwei begin-
nen eine Berufsausbildung, einer wech-
selt auf ein technisches Gymnasium.
Vier neue Schüler kommen. Kim-Yan-
nick macht weiter. Er hat gerade den
ersten Schulabschluss (früher Haupt-
schulabschluss) bestanden, im nächs-
ten Jahr will er die nächste Prüfung
(Realschulabschluss) machen – und
vielleicht das Abitur. Daran, dass er das
schaffen kann, zweifelt er nicht mehr.
Meistens. Und wie es danach weiterge-
hen soll, hat er klar vor Augen. Wenn
andere in seinem Alter Arzt werden
wollen oder Popstar, möchte er „etwas
mit Computern machen, Fachinforma-
tiker, im Bereich System-Integration
oder Anwendungsentwicklung“. Die
Chancen sind nicht schlecht, der Soft-
ware-Hersteller SAP etwa sucht Com-
puterexperten und will verstärkt Men-
schen mit Autismus einstellen. Weil sie
ein bisschen anders sind.

Dorian, 18, ist auf dem Weg zum
Abitur – als erster Schüler der
sogenannten A-Klasse. Seine Stär-
ken kamen erst durch die individu-
elle Betreuung zum Vorschein; hier
mit Schulbegleiter Sven Ulrich
Fotos: Bertold Fabricius

Eine Klasse für sich – 
ein Autist macht Abitur

Sie sind hypersensibel,
vermeiden Augenkontakt,
verstehen weder Ironie noch
Small Talk: Dafür haben
Autisten andere, 
erstaunliche Fähigkeiten.
In Bramfeld werden sie 
in einer eigenen Klasse
unterrichtet. Besuch in einem
ungewöhnlichen Unterricht

Ein Klassenraum mit abgeschirmtem Arbeitsplatz (v. l.): Lehrer Malte Kühn, Schüler
Kim-Yannick und Schulbegleiter Stefan Roth in Hamburgs einziger Autistenklasse

Unsere Aufgabe ist es, 
die Fragestellungen 
für unsere Schüler 

übersichtlicher zu gestalten.
Marianne Beck, Lehrerin

Während Autismus frü-
her als seltene Störung
galt, hat nach neuen
Untersuchungen eins
von 150 Kindern eine
Störung aus dem autisti-
schen Spektrum. Ge-
naue Zahlen für Ham-
burg gibt es nicht. Jun-
gen sind viermal so
häufig betroffen wie
Mädchen. Kein Fall ist
wie der andere. Das
Asperger-Syndrom gilt
als leichte Form, weil es
meist keine Entwick-
lungsverzögerung in der
Sprache oder bei kogni-

tiven Fähigkeiten gibt.
So wie bei Menschen
mit frühkindlichem
Autismus haben Kinder
mit Asperger-Syndrom
Schwierigkeiten in der
sozialen Kommunikati-
on. Sie reagieren hyper-
sensibel auf Lautstärke
und Enge, vermeiden
Augenkontakt und ha-
ben teilweise motori-
sche Störungen in Ges-
tik und Mimik. Weil sie
alles sehr wörtlich neh-
men, verstehen sie Iro-
nie nicht, ähnlich wie
Small Talk. Betroffene

entwickeln oft aus-
geprägte Spezialinteres-
sen, zum Beispiel ma-
thematische Fähig-
keiten. (mik)
Informationen: Beratungsstelle
Autismus (Schulbehörde Ham-
burg), Tel. 040/428 63 49 62,
beratungsstelle-autismus@
bsb.hamburg.de, Elternverein
Autismus Hamburg, www.autis
mushamburg.de, Hamburger
Autismus Institut, Tel. 040/
511 68 25 www.autismus-
hamburg.de, Regionalverband
Autismus Deutschland, Tel.
040/511 56 04 oder im Internet
www.autismus.de

Autismus und Asperger-Syndrom
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